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«Die IVLuzernhat sich positiv gewandelt»
Eingliederung Ein Jahrzehnt standDonald Locher (65) der IV Luzern als Direktor vor. Besonders herausgefordert haben den

Stadtluzerner in dieser Zeit die ThemenVersicherungsmissbrauch und diverseGerichtsurteile – er durfte aber auch Erfolge feiern.

Roseline Troxler
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

WährendzehnJahrenhatDonald
Locherdie Invalidenversicherung
LuzernalsDirektorgeprägt.Ende
Juni ging der 65-Jährige in Pen-
sion. Sein Nachfolger Rolf Born
übernimmt per 1. September
2019.Bis zuletztwarLochersTer-
minkalender noch prall gefüllt.
ImGespräch blickt er zurück auf
seineKarriere:«DieIVLuzernhat
sich in den letzten Jahren positiv
gewandelt. ImKanton Luzern ist
es gelungen, ein Klima zu schaf-
fen,daseingliederungsfreundlich
ist.Das ist fürmichdiegrössteBe-
friedigung.» Letztes Jahr erzielte
die IV ein Rekordergebnis. Mehr
als 1200 Personen konnten wie-
der eingegliedertwerden.

Donald Locher hebt beson-
dersdasEngagementderkleinen
undmittelgrossenUnternehmen
hervor. «Bei den KMUwirkt sich
der sozialeGedankeoftnochstär-
ker aus.» Bei grösseren Firmen
siehtderStadtluzernermehrLuft
nach oben, wobei es durchaus
positive Beispiele wie etwa 4B
Fenster, Otto’s AG oder Galliker
Transport AG gebe, um nur eini-
ge Beispiel zu nennen. Jährlich
verleiht die IV Luzern solch vor-
bildlichenUnternehmendenmit
10000 Franken dotierten IV-
Award. Dieser wird durch eine
Erbschaftvon1,4Millionenfinan-
ziert.«Als ichdenAnrufeinesAn-
waltsmitdieserNeuigkeit erhielt,
dachte ich, es will mich jemand
auf den Arm nehmen», sagt
Locher und schmunzelt.

DrängendereProblemeals
dasThemaMissbrauch

Beschäftigt haben den IV-Direk-
tor, der rund 180 Mitarbeitern
vorstand, Gesetzesrevisionen,
Gerichtsurteile oder die Diskus-
sion über Versicherungsmiss-
brauchsfälle. «Das Thema wird
von der Bevölkerung stärker ge-
wichtet, als es tatsächlicheinPro-
blemist.DieAnzahlMissbräuche
ist klein.»DennochseiderDruck
gross, auch von der Politik.

In die Schlagzeilen geriet die IV
Luzern 2015, weil sie das Instru-
ment von Hirnstrommessungen
verwendete, um die tatsächliche
Beeinträchtigung von psychisch
Kranken zu überprüfen. Donald
Lochermeint zumEinsatz: «Dies
war ein Projekt eines Teams von
Psychiatern.Wir gerieten stark in
dieKritik und ich innert 24 Stun-
den zum Experten für dieses

Thema», sagt er. Erunterstreicht
aber: «Diese Messung diente
lediglichalsErgänzungnebst vie-
len anderen Diagnosemitteln
und führte meist zu einem Ent-
scheid zugunsten der Betroffe-
nen.»ManhabedasProjekt aber
wieder gestoppt. Die Art Bade-
kappe, mit der die Messungen
vorgenommen wurden, befinde
sich nun imArchiv.

Druck gab es auch von finanziel-
ler Seite,wiesdieEidgenössische
Invalidenversicherung vor zehn
Jahren doch Schulden in der
Höhe von 15Milliarden Franken
auf.«Inden letzten Jahrenhatdie
IV schwarze Zahlen geschrieben
und 5Milliarden Schulden abge-
tragen», sagt Locher. «Unsere
Sozialwerke stehen imVergleich
mitdenNachbarländern sehrgut

da. Die Sozialversicherungen
sind solide finanziert.»

In den letzten Jahren gab es
auch immer wieder Gerichts-
urteile, dieEntscheideder IVbe-
mängelten.Rund50Prozentder
Verfügungen wurden vom Kan-
tonsgericht hinterfragt. «Es ist
wahr,dassdasLuzernerKantons-
gericht relativ viele Fälle vor
allemzuweiterenmedizinischen
Abklärungenzurückschickt.Aber
die Zahl der Rückweisungen ist
imVerhältnis zuanderen IV-Stel-
len nicht überdurchschnittlich
hoch.» Zudem entschied das
Bundesgericht 2015, dasskünftig
seitens IV ein ausführliches Be-
weisverfahren nötig ist. «Wir
wurden verpflichtet, umfassen-
der abzuklären. Versicherungs-
nehmer haben so eine noch
höhereSicherheit.»Es stelle sich
aber die Frage, ob Aufwand und
Ertragnoch imVerhältnis stehen.

EinenUmbrucherlebtedie IV
Luzern jüngst mit der Zusam-
menführungderAusgleichskasse
und der Dienststelle Wirtschaft
undArbeit (Wira) zumSozialver-
sicherungszentrum Luzern
(WAS). «Es war ein sehr sport-
licher und spannender Prozess.
Nun sind alle drei existenz-
sicherndenVersicherungenunter
einemDach.Dashat schweizweit
Zukunftscharakter.»Künftig sol-
lendiedrei Stellenauch räumlich
zusammengeführt werden. «Im

Sommerwird informiert, wo das
Zentrummit über 600Mitarbei-
tern entsteht.»

Mehr Jugendlichemit
psychischenProblemen

Als künftige Herausforderung
sieht Locher die steigende Zahl
derGesuche. «Leider gibt es ver-
mehrt Jugendliche mit psychi-
schen Beeinträchtigungen. Hier
braucht es neue Instrumente für
eine frühere Erfassung und län-
gere Begleitung», führt er aus.
Darauf ziele auchdienächsteRe-
visionder IV ab. Locher gibt sich
zuversichtlich, dass es zuVerbes-
serungen kommt.

Einfluss auf die künftigeEnt-
wicklungwerde auch dieDigita-
lisierung haben, wodurch ge-
wisse, einfacheTätigkeitenweg-
rationalisiert werden. Als
Beispiel nennt er die Stiftung
Wärchbrogg, die er künftig prä-
sidieren wird. Sie erledigte frü-
her beispielsweise den Versand
von Prämienrechnungen für
Krankenversicherungen, was
heute automatisiert erfolgt. «Es
braucht neueAufgaben fürMen-
schen mit Beeinträchtigungen.
Institutionen wie Wärchbrogg,
IG Arbeit oder Stiftung Brändi
haben bisher jedoch erfolgreich
auf dieEntwicklungen reagiert.»
Donald Locher hofft, dass dies
auch inZukunft gelingt: «Ichbin
restlos davon überzeugt, dass es
Leuten besser geht, die Teil des
Arbeitsprozesses sein können,
als jenen, welche zu Hause auf
die Rente warten.»

Künftig setzt sich Locher
ehrenamtlich für Menschen mit
Beeinträchtigungen ein – unter
anderen in derWärchbrogg oder
bei der Stiftung Roter Faden für
MenschenmitDemenz sowiebei
RonaldMcDonald fürEltern von
Kindern mit Geburtsgebrechen.
Nächsten Frühling gibt es aber
eine Auszeit. «Mit meiner Frau
reise ich für drei Monate nach
Rom.Wir lerntenuns schliesslich
im Italienisch-Kurs kennen und
möchten die Sprache nun ge-
meinsam vertiefen.»

Donald Locher vor seinem ehemaligen Arbeitsort. Bild: Manuela Jans-Koch (Luzern, 21. Juni 2019)

«ImKantonLuzern
ist esgelungen,
einKlimazu
schaffen,das
eingliederungs-
freundlich ist.»

DonaldLocher
Ehemaliger IV-Direktor

Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

EinerhabenerKontrast
Kürzlich stand ichwieder
einmal aufderTerrassedes
HotelsMaderanertal. Es
wurde 1864 gebaut und anfäng-
lich unter demNamen«Hotel
ZumSchweizerischenAlpen-
club» betrieben.Wenn ichmir
seineGeschichte vor Augen
halte, überraschenmich die
Bilder immer aufsNeue. Da
tauchen plötzlich Angelsachsen
undUnterländer in dieser
schroffen, aber doch erhabenen
Landschaft auf und nützen sie
auf ganz neueWeise: Umhier
Ferien zumachen.

ZwarwurdederAlpenraum
vorder touristischenErobe-
rung von der «zivilisierten» –
heutewürdemanwohl sagen
«urbanen» – Bevölkerung als
Bedrohung, alsmöglichst zu
meidendeWildnis, gesehen.
Dennochwar diese unwirtliche
Landschaft schon vor ihrem
touristischenAusbau bewohnt
und von einem relativ fein-

maschigenWegnetz durch-
zogen. Selbst abgelegene Tal-
schaftenwurden imLehen
vergeben und bewirtschaftet;
Pilger- undHandelswege
suchten nicht nur die kürzeste
Verbindung über denAlpen-
kamm, sondern ermöglichten
darüber hinaus eine inneralpine
Vernetzung.

DieserKulturraumderAlpen
erhältmit seiner einmaligen
Geschichte in der heutigen Zeit
eine neueAktualität. Nurwenn
es uns gelingt, diesen Raum in
seinerWildheit einigermassen
gebändigt zu erhalten, dürfte es
möglich sein, den Schaden, den
er durch die Auswirkungen der
Klimaerwärmung nimmt, in
Grenzen zu halten. Die dort
erhalten gebliebene Baukultur
stellt daher einewichtige Kom-
ponente dar, umdie «urbane»
Bevölkerung für den Stellenwert
diesesNaturraumes zu sensibili-
sieren. Und gerade in dieser

Umgebung sind dann die reprä-
sentativen Bauten des frühen
Tourismus aufsehenerregende
Kontraste zur kaum zu bändi-
genden Landschaft.

DieAlpenkönnennichtmehr
nurTurngerät der Städter
sein und letzte geliebteWildnis,
sondern siemüssen heute als

künstliche Landschaft verstan-
denwerden. Für den Erhalt, den
Unterhalt dieser Landschaft
bedarf es nicht nur der Berg-
bauern – denenwir als Land-
schaftspfleger durchaus einen
höheren Stellenwert zugestehen
müssen –, sondern darüber
hinaus eben auch der urbanen
Schweizer Bevölkerung. Sie
kann dazu beitragen, die bereits
stark ausgedünnte touristische
Infrastruktur abseits der
«Resorts» zu stärken und zu
erhalten. Auch das könntenwir
als Beitrag in der Klimadebatte
verstehen und gleichzeitig
könntenwir dieser Landschaft,
ihren Bewohnern und ihren
Bauten die notwendigeWert-
schätzung entgegenbringen.

Und falls Sie sichdieWirkung
dieserBergwelt in anderer
Weise eindrucksvoll zuGemüte
führenmöchten, dann genies-
sen sie die Bilder von Joseph
MallordWilliamTurner in der

aktuellen Ausstellung des
Luzerner Kunstmuseums,
«Turner –DasMeer und die
Alpen». Sie werden ihre nächste
Wanderungmit anderenAugen
unter die Füsse nehmen.

Hinweis
Dieter Geissbühler ist Dozent am
Kompetenzzentrum Typologie
und Planung in Architektur der
Hochschule Luzern. Einmal im
Monat äussern sich Professoren
desDepartements zu städtebau-
lichen Themen des Kantons Lu-
zern. Ihre Ansichtenmüssen nicht
jener der Redaktion entsprechen.

Dieter Geissbühler
kanton@luzernerzeitung.ch
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Emmenegger
geht zumKanton

Hochdorf Sieben Jahre gehörte
Roland Emmenegger (FDP)
dem Hochdorfer Gemeinderat
an. Jetzt hat der Ressortleiter
Bau, Verkehr und Umwelt ent-
schieden, nicht mehr für eine
weitere Legislaturperiode zur
Verfügung zu stehen (wir berich-
teten).Nebendiesempolitischen
Schnitt tritt Emmenegger auch
beruflicheineneueHerausforde-
rung an. Er übernimmt bei der
kantonalen Dienststelle Raum
und Wirtschaft die Leitung der
AbteilungBaubewilligungenund
folgtdamit aufMarioConca, der
kurz vor der Pension steht.

«MitderneuenHerausforde-
rung kann ich meine politische
und die berufliche Tätigkeit, wo
ich imBaugewerbearbeitete, zu-
sammenführen», so der 46-Jäh-
rige. Emmenegger tritt die Stelle
am 1. November – erst in einem
Teilzeitpensum – an. Dies, weil
sein Gemeinderatsmandat, wel-
ches offiziell mit einem 53-Pro-
zent-Pensum definiert ist, bis
EndeAugust2020,alsobisLegis-
laturende, ausübenwird. (ep)


